
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 34

Artikel: Auf uralten Seidenwegen durch China

Autor: Schweizer, Walter / Hedin, Sven

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643755

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643755
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 3+ DIE BERNER WOCHE Sog

Mongolenlagei-pïatz in der unendlichen Wüste

Ein Interview mit Sven Hedin
von Walter Schweizer

9?i©t aHtögti© finb galten auf 2000 3abre alten ißfaben,
— bas batte oor etlichen 3abren Seen £>ebin erleben fönnen.
Itnb ba ft© mir bie ©etegenbeit bot, ben großen Forf©er ein«
mat perfönli© über feine Steifen er3äbten 3U böten, nußte i©
biefe gtei© au© nocb baju aus, mebr oon ibm über ben fernen
Often su oernebmen, ber ja mieber im SBrennpuntt ber SBelt«
gef©i©te ftebt.

llnb fo fifet man nun bem Forf©er gegenüber, bat ficb feine
Fragebogen vorgenommen unb mer nun etma glaubt, in bem
Sieb3iger einen alten SOtann oor ficb 3« finben, ift — überraf©t.
S©arf gemeißelt, oon SRunen ge3ei©net, ein ©efi©t, in bem
3mei tteine fdjmarse 2teugtein fißen, bie Feuer ausftrabten unb
babei ber SOtenfcf» oon einer Frif©e, bie erftaunticb ift.

EReine erfte Frage lautete:
,,2Bie mürben Sie Forfcber •— mas mar 3bnen Anregung

3U biefem Stomabenteben?"
„©ine ©intabung, na© ®afu su fahren unb in meinem

S8u© ,58on fßot su fßol' finben Sie bas Sßeitere." 2lber baran
f©toß fi© eben für Seen fjebin bie erfte große Forf©ungsreife,
bie über brei 3abre bauerte unb an SBeglänge ber Diftan3 oom
Etorbpot sum Sübpot ni©t na©ftebt. Sßon ÜDlargelan in Süb«
oft=SRußtanb siebt er über ben un3ugängti©en garnir, bas „Öa©
ber SBett", in jene troftlofefte aller fianbf©aften, bie fünftig
fein ganses ßeben an fi© reißt: Fentratafien mit feinen jmifeben
Nantir unb Süanbf©u!os 4000 Kilometer langen SBüfteneien
unb bem fablen tibetanif©en £>o©(anb, bas — fo groß mie
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Uoiigàiàgeixllê in äer naeilâiiàen >VUsrs

I^iz» mit >»v« >> II««ti»
vor» ^Valrer 8àvveixer

Nicht alltäglich sind Fahrten auf 200V Jahre alten Pfaden,
— das hatte vor etlichen Iahren Sven Hedin erleben können.
Und da sich mir die Gelegenheit bot, den großen Forscher ein-
mal persönlich über seine Reisen erzählen zu hören, nutzte ich
diese gleich auch noch dazu aus, mehr von ihm über den fernen
Osten zu vernehmen, der ja wieder im Brennpunkt der Welt-
geschichte steht.

Und so sitzt man nun dem Forscher gegenüber, hat sich seine
Fragebogen vorgenommen und wer nun etwa glaubt, in dem
Siebziger einen alten Mann vor sich zu finden, ist — überrascht.
Scharf gemeißelt, von Runen gezeichnet, ein Gesicht, in dem
zwei kleine schwarze Aeuglein sitzen, die Feuer ausstrahlen und
dabei der Mensch von einer Frische, die erstaunlich ist.

Meine erste Frage lautete:
„Wie wurden Sie Forscher — was war Ihnen Anregung

zu diesem Nomadenleben?"
„Eine Einladung, nach Baku zu fahren und in meinem

Buch ,Von Pol zu Pol' finden Sie das Weitere." Aber daran
schloß sich eben für Sven Hedin die erste große Forschungsreise,
die über drei Jahre dauerte und an Weglänge der Distanz vom
Nordpol zum Südpol nicht nachsteht. Von Margelan in Süd-
ost-Rußland zieht er über den unzugänglichen Pamir, das „Dach
der Welt", in jene trostloseste aller Landschaften, die künftig
sein ganzes Leben an sich reißt: Zentralasien mit seinen zwischen
Pamir und Mandschukos Kilometer langen Wüsteneien
und dem kahlen tibetanischen Hochland, das — so groß wie
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(Europa — nur an wenigen stellen niebriger ift als ber Montblanc.
2luf meine Srage, welches benn fein nacbbaltigftes (Erlebnis auf

allen fahrten gewefen fei, erklärte er mir fchnell: „Die fReife nach Dibet,
biefem abfolut ffteuen, (Eigentümlichen. Dort fanb ich bie fftuinen ber
,(Elfenbeinbäufer' — folgte bem SîerijafluB bis sur Münbung — bie
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Europa — nur an wenigen Stellen niedriger ist als der Montblanc.
Auf meine Frage, welches denn sein nachhaltigstes Erlebnis auf

allen Fahrten gewesen sei, erklärte er mir schnell: „Die Reise nach Tibet,
diesem absolut Neuen, Eigentümlichen. Dort fand ich die Ruinen der
,Elfenbeinhäuser' — folgte dem Kerijafluß bis zur Mündung — die
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Reisbüffel baden gerne im
Schlamm um Moskitos und
Mücken fernzuhalten.

übrigens leine ÜJftinbung ift, ba ber Stuft im enbtofen Sanbmeer oer»
liefert. Sann mieber mar es bie 2000 jährige 6tabt fiomlan, bie non
fiop 9îor, bem Sötünbungsfee bes Sarim, nertaffen — im ©anbe unter«
geben muftte."

„6ie tarnen babei mabt wit intereffanten fieuten aufammen, fRegie«

rung en alter 5trt?"
„0 ja! 3a>ei Sabre fab itb überhaupt leinen ©uropäer, brei Sabre

lang feinen SBaffertropfen, ber einen Daean erreicht, fünf SRegierungen

Reisfelder
in China

Reis essender Chinese
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lleisbutkel Aerne un
^cdlamm um ^loskirv» uu6
"luàeu kero^àalreii.

Übrigens keine Mündung ist, da der Fluß im endlosen Sandmeer ver-
sickert. Dann wieder war es die 2WV jährige Stadt Lou-lan, die von
Lop Nor, dem Mündungssee des Tarim, verlassen — im Sande unter-
gehen mußte."

„Sie kamen dabei wohl mit interessanten Leuten zusammen, Regie-
rung en aller Art?"

„O ja! Zwei Jahre sah ich überhaupt keinen Europäer, drei Jahre
lang keinen Wassertropfen, der einen Ozean erreicht, fünf Regierungen

keiskelcker
m Lìûua

lìeis esseiiàsr LUiiaese



Wohnhäuser am
Jangtse, die wegen
Hochwassern auf
Pfählen errichtet
sind.

Mongolenzelte in der Wüste Gobi

ftanben gegen meine SIrbeit, Statthalter, Häuptlinge, Oben
lamas unb Spione oerfolgten mich unb fucbten mich aus bern

ßanbe au brängen, aber es ging bocb oormärts — immerau,
jamobl!"

„SBelcbes mar benn 3bre fdbmerfte Sabrt?"
„Sie ßefete! 3m Sabre 1927 fing bie ©rpebition au an

beiten an, ein Heer oon (Mehrten aus aablreicben ßänbem
ftellte firf) unter meine giibrung, unb biefe „2öanberttbe

Sortfefeung auf Seite 817.

Alter chinesischer Krieger in der Wüste als Wachfigur.
Bis 6 Meter hoch sind diese Stein-Statuen,
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XVoNllUäuser sin
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sillâ.

Mongolen^àe in àer VVüsre Vodi

standen gegen meine Arbeit, Statthalter, Häuptlinge, Ober-
lamas und Spione verfolgten mich und suchten mich aus dem

Lande zu drängen, aber es ging doch vorwärts — immerzu,
jawohl!"

„Welches war denn Ihre schwerste Fahrt?"
„Die Letzte! Im Jahre 1927 fing die Expedition zu ar-

besten an, ein Heer von Gelehrten aus zahlreichen Ländem
stellte sich unter meine Führung, und diese „Wandernde

Fortsetzung auf Seite 817.

Nlrer ctûnesisàer Krieger in àer >Vüsre sis xVsàkgur.
Lis 6 Merer UocU sinâ âiess 8rein-8rsrnen.
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Uniocrfität" follte bas Sttter ber (£rbfd)irf)ten beftimmen, ner»
fteinerte Siere urtb ißftanaen bergen, ©efefte ber Minbe ftu=
bierett, ferner bas ©etänbe fartograpbieren, ©rbfcfjichtung unb
gragebatt feftftetten, Menfchenraffen unterfucfjen. Sagen unb
gieber aufaeicftnen, bem ©teinaeitmenfchen nachfpüren, ber Der»
fünft unb ben Manberungen bes Urmenfcfjen nachgeben unb
Dteles anberes mebr."

„Sa entbecften 6ie bocb ben uralten ,©eibenroeg', bie
Sararnanenftrafte, über bie ©bina nor 2000 3abren feine Seibe
nadb SRom unb Stfegppten führte, nicht?"

„0, ja, — mir fanben in ber Surfan=©enfe, bei Urumtfi
mit—287 Meter bie tieffte Sanbfenfung ber ©rbe, im Sop 5Ror=

Becfen 2000 jährige Berichte über bie Dunnenfriege, ben ätte»
(ten befannten tPapierbrief, 10,000 altchmefifche Manusfripte,
über 50,000 Merfaeuge aus ber ©teinaeit, am ©bfin=©ot ebenfo
übe ©renamälte unb eine 2000 jährige fßoftftation. 3m Kuruf»
jag unb Kufunor unb in ber nörbtichen ©obi aa&ltofe 23er=

fteinerungen non Sieren unb tßflanaen, beren Seben 20 bis 100
Mionen 3ahre aurücftiegt, unb allein bei ©an=tai nicht roeni»
ger als 30 Sinofaurier aus ber Kreibeaeit. ©in fBeroeis mehr
bafür, baß hier einft Meer mar. SIber es mar eine gefährliche
Sabrt"

,,©ie fprachen nom ,©eibenroeg' ber ©hinefen — hat bie
Êntbedung biefer ©trafte Mert für uns?"

„3a, gana beftimmt, — biefer ameitaufenb 3ahre alte Meg
fann unb foil 2Iutoroeg ©uropa=©bina roerben."

„Mirb fich aber biefe Slutoftrafte auch an ben früheren fßfab
halten?"

„Man fann fich eigentlich feinen befferen Meg norftelfen,
er mirb jeboch 3000 Kilometer lang fein, unb burch ©anb»
miiften, ©inöben unb ©ebirge führen. grage bleibt aber, mie
bas Meltgefcbeben fich noch geftaftet. 3mmerbin hörte ich non
Wanting, baft man bereits an ber ©trafte baut."

3ch glaubte, ben groften gorfcber auch über 3eitprobteme
ausfragen au müffen. ©ine grage nach ber anberen legte ich
ihm nor. fRuhig unb gelaffen fifet er mir gegenüber, auf bem
ïifcbe 33tätter aus einem Merf: „lln roi en éjit" unb —
fchrneigt. 21uf meine grage, roetcbe ©rrungenfchaft bes 20.
3abrbunberts er afs bie fegensreichfte anfehe, fagt er: „bas
gtugaeug unb fRabio".

Sann ftelle ich noch eine grage: „Mas haben ©ie für fßtäne
für bie 3ufunft?"

Sa runaeit ©nen Debin bie ©tirne unb erftärt: „Vorläufig
feine — aber nielleicht — eines fchönen Sages aiefje ich öoch
tnieber los — ich fann nicht anbers — ich muß es tun!"

SIttaugerne hätte ich non ihm auch gemußt, metches in
feinem Sehen bie größte greube geroefen fei: ©nen #ebin gueft
mich nur mit feinen liftigen SIeugtein an unb fagt: „Sas fag'
ich 3hnen nicht!"

2lber immer noch bin ich nicht aufrieben unb gerne möchte
ich both miffen nom Softem, mit bem er feine nieten ©pracb»
ftubien treibt. 2Ius tBüchern, bei Sehrern?

Mein, fferr ©chmeiaer, — meine Sprachen habe ich nur
im Umgang mit ben Seuten gelernt — man muft nur fchroeigen
lernen unb horchen fönnen, — bas ift altes!"

Mete 3ahre roerben oergeben, ehe bas riefige Material
biefer teftten ©nen Debin»©Epebition ausgemertet fein mirb.
Unb bann merben nietleicht neue ©jpebitionen ausaiehen, um
mtf ben ©puren non ©nen fjebin roeiter au forfchen. ©nen
hebin aber 3ft er mübe? D nein er ift nur mit ber
SBett nicht gana aufrieben, benn au mabr ift fein Mort: ,,©s ift
eigentlich ein gammer, mie laut bie Menfcften heute lärmen
unb nur nach neuen ©etegenheiten fuchen, um firf) bas Seben
fetbft unb ben anbern fo fchmer als möglich au machen, mo
bocb bie ©rbe fo fctjön fein fönnte, mie mir fie uns in unferer
Sugenb erträumten!"

Spruch

flatte bieb ftitt, hatte bich ftumm,
fJtur nicht forfchen: roarum? marutn?
97ur nicht bittre gragen taufchen,
2tntmort ift hoch nur mie Meeresraufcften.
Mie's bich auch aufauhorchen treibt,
Sas Sunfet, bas fRätfet, bie grage bleibt.

gontane.
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Briefe von der Westgrenze ^
Dauftbes=$rés, im Stuguft 1937.

3n ber Mauer bes fRocbaftfjaufes ift eine große Steinplatte
eingefügt; barauf finb amei primitioe fBären eingehauen, bie
fich an einer Sanne aufrichten, unb tinfs unb rechts banon bie
Sahraaht 1673 unb bie ÜRamensaeicben © SR unb M=S SR. Derr
©amitte SRochat, ber heutige SBefifter bes fjofes beutet bie Sei*
eben fo, baß feine S3orfahren ©taube unb Martin=Saniet SRochat

mit ©rtaubnis SS. ©©. be SBerne im 3ahre 1673 ein fjaus erftet=
ten tieften. SieSRochats finb bas im3oujtat oerbreitetfteQefcbtecbt.
Ser Stutor ber „SRotice fur ta SSattée be 3ouï" — Sucien 5Rep=

monb — mar nicht Marrer ober Sebrer, mie ich in meinem
teftten 'SBrief mutmaßte, fonbern ein gebitbeter SBauer unb ^ei=
matfehriftftetter bes Sates — neraeichnet (1860) 199 gamitien
biefes SRamens im Siftriît. ©s folgen als nächftoerbreitete ©e»
fchtechter bie Meptan mit 160, bie SJMguet mit 121, bie ©otap
mit 115 unb bie SRepmonb mit 99 gamitien. Saft bie 23erbätt»
niffe heute ähnlich liegen, aeigen bie girmentafeln ber Kauft
täben, bie nielteicht aur Dälfte ben SRamen SRochat tragen. 3nt
„©otbenen SBuch ber Maabttänber gamitien" ift non einem
©taube SRochat bie SRebe, ber non 1642 bis 1751 lebte unb bas
fabelhafte Sitter non 109 3abren unb fieben Monaten erreichte,
©r foil in feinem 101. Sebensjahre mit feinen fieben Söhnen
an einer SBaffeninfpeftion teilgenommen haben, ©r fönnte ber
©rbauer bes SRochat=5aufes auf fjauftbes®rés gemefen fein,
©eine heutige ©eftatt hat bas ffaus oor unb nach einer geuers=
brunft nor menigen 3ahren erhatten. Unter bem gleichen
großen Sach finb, burch ben langen fjausgang getrennt, Stßoh=

nung unb tanbmirtfchaftticher SBetrieb untergebracht. SBeber im
erften, noch im ameiten Seit fehlt es an ben ©rrungenfehaften
ber SReuaeit. ®ie brunten in ber ©bene treibt bie efeftrifche
Kraft bie nerfchiebenen tanbmirtfchafttichen Mafchinen unb
Quetlmaffer fpeift ben ffausbrunnen; au fti^ftenbem Maffer in
ben Küchen reicht alterbings ber Quettbrucf nicht; ba muft bie

Hausfrau noch ben eifernen Sßumpenfchmengel in SBemegung
fefeen.

©s gehört mit au ben Stnnehmtichfeiten eines gerienauft
enthattes auf bem Sanbe, Stnteit nehmen 3U bürfen an bem
tätigen Sehen in unb um ben #of, ohne fich anftrengen au
müffen. Mir Sßenfionäre genoffen bas toitlig gemährte SRedft

biefer müftiggängerifchen SInteitnahme in notten 3ügen: unfrei»
miliig, menn morgens um halb fünf bie Mitchfühe gtoefen»

fchmingenb non ber Stßeibe famen unb muhenb ©intaft be=

gehrten nor bem heimifchen Statt; freimitlig, menn mir Ställe
unb Senne unb SBühne unb StBerfftätten nifitierten, hier bas
Sßferb tätfehetten, bort bem Saugfalb frauetten, ober menn mir
bie Miefen — bie gemähten natürlich — burchftreiften, um an
ben Stein» unb SBufchhügetchen an ihren SRänbern au faftigen
©rbbeeren au fommen. greimittig griffen mir gelegentlich auch

au ©abet unb SRechen, menn es auf ber fjeumiefe nernös aap=

pette unb bas ©eraffet bes ffeumagens bas Sonnergrolten au
übertönen fuchte; behutfam unb ohne ©emiffensbiffe legten
mir bas ©erät mieber aus ben ifänben, benor bort bie SIrbeits»
fchmieten in ©rfcheinung traten. ©0 gana moht mar es mir —
ich muft es geftehen — bei biefem gefpietten „nie champêtre"
mit bem grühftücf aœifchen neun unb aehn unb bem Mittags»
fchtäfchen non ein bis brei Uhr nicht an Seite bes rotrftichen
bäuerlichen Sehens mit feinem Strbeitstag amifchen 4 ttbr früh
unb 10 Uhr fpät. Sas mar eben im ffeuet, ber btefes 3ahr
befannttich fehr nom fchönen Metter begünftigt mar unb ber bie

Seute non einem bürren ßeufetb aufs anbere jagte. 2lts bas

45. unb tefete guber auf bem Sjeuftocf tag, rourbe auch für
unfere Mirtsteute bas Sehen etmas gemütlicher.

Ser SSär als ffausaier mag als ein 3ei<hen befonbers
topater Untertanenfchaft gegenüber bem ffocbmobtmögenben
flerrn Sanbnogt in fRomainmôtier gebeutet roerben. ©r foil im
Sat nur noch an einem froufe au fehen fein. Sie Maabttänber
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Universität" sollte das Alter der Erdschichten bestimmen, ver-
steinerte Tiere und Pflanzen bergen, Gesetze der Winde stu-
dieren, ferner das Gelände kartographieren, Erdschichtung und
Erzgehalt feststellen, Menschenrassen untersuchen. Sagen und
Lieder aufzeichnen, dem Steinzeitmenschen nachspüren, der Her-
kunft und den Wanderungen des Urmenschen nachgehen und
vieles anderes mehr."

„Da entdeckten Sie doch den uralten ,Seidenweg', die
Karawanenstraße, über die China vor 2000 Iahren seine Seide
nach Rom und Aegypten führte, nicht?"

„O, ja, — wir fanden in der Turfan-Senke, bei Urumtsi
mit—287 Meter die tiefste Landsenkung der Erde, im Lop Nor-
Becken 2000 jährige Berichte über die Hunnenkriege, den älte-
sten bekannten Papierbrief, 10,000 altchinesische Manuskripte,
über SV,000 Werkzeuge aus der Steinzeit, am Edsin-Gol ebenso
alte Grenzwälle und eine 2000 jährige Poststation. Im Kuruk-
Tag und Kukunor und in der nördlichen Gobi zahllose Ver-
steinerungen von Tieren und Pflanzen, deren Leben 20 bis 100
Millionen Jahre zurückliegt, und allein bei San-tai nicht weni-
ger als 30 Dinosaurier aus der Kreidezeit. Ein Beweis mehr
dafür, daß hier einst Meer war. Aber es war eine gefährliche
Fahrt."

„Sie sprachen vom ,Seidenweg' der Chinesen — hat die
Entdeckung dieser Straße Wert für uns?"

„Ja, ganz bestimmt, — dieser zweitausend Jahre alte Weg
kann und soll Autoweg Europa-China werden."

„Wird sich aber diese Autostraße auch an den früheren Pfad
halten?"

„Man kann sich eigentlich keinen besseren Weg vorstellen,
er wird jedoch 3000 Kilometer lang sein, und durch Sand-
wüsten, Einöden und Gebirge führen. Frage bleibt aber, wie
das Weltgeschehen sich noch gestaltet. Immerhin hörte ich von
Nanking, daß man bereits an der Straße baut."

Ich glaubte, den großen Forscher auch über Zeitprobleme
ausfragen zu müssen. Eine Frage nach der anderen legte ich
ihm vor. Ruhig und gelassen sitzt er mir gegenüber, auf dem
Tische Blätter aus einem Werk: „Un roi en exil" und —
schweigt. Auf meine Frage, welche Errungenschaft des 20.
Jahrhunderts er als die segensreichste ansehe, sagt er: „das
Flugzeug und Radio".

Dann stelle ich noch eine Frage: „Was haben Sie für Pläne
für die Zukunft?"

Da runzelt Sven Hedin die Stirne und erklärt: „Vorläufig
keine — aber vielleicht — eines schönen Tages ziehe ich doch
wieder los — ich kann nicht anders — ich muß es tun!"

Allzugerne hätte ich von ihm auch gewußt, welches in
seinem Leben die größte Freude gewesen sei: Sven Hedin guckt
mich nur mit seinen listigen Aeuglein an und sagt: „Das sag'
ich Ihnen nicht!"

Aber immer noch bin ich nicht zufrieden und gerne möchte
ich doch wissen vom System, mit dem er seine vielen Sprach-
studien treibt. Aus Büchern, bei Lehrern?

„Nein, Herr Schweizer, — meine Sprachen habe ich nur
im Umgang mit den Leuten gelernt — man muß nur schweigen
lernen und horchen können, — das ist alles!"

Viele Jahre werden vergehen, ehe das riesige Material
dieser letzten Sven Hedin-Expedition ausgewertet sein wird.
Und dann werden vielleicht neue Expeditionen ausziehen, um
ms den Spuren von Sven Hedin weiter zu forschen. Sven
siedin aber Ist er müde? O nein er ist nur mit der
Welt nicht ganz zufrieden, denn zu wahr ist sein Wort: „Es ist
eigentlich ein Jammer, wie laut die Menschen heute lärmen
und nur nach neuen Gelegenheiten suchen, um sich das Leben
selbst und den andern so schwer als möglich zu machen, wo
doch die Erde so schön sein könnte, wie wir sie uns in unserer
Jugend erträumten!"

8prucli

Halte dich still, halte dich stumm,
Nur nicht forschen: warum? warum?
Nur nicht bittre Fragen tauschen,
Antwort ist doch nur wie Meeresrauschen.
Wie's dich auch aufzuhorchen treibt,
Das Dunkel, das Rätsel, die Frage bleibt.

Fontane.
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kriete von 6er ^Ve8Hren?e ^
Haut-des-Pres, im August 1937.

In der Mauer des Rochat-Hauses ist eine große Steinplatte
eingefügt: darauf sind zwei primitive Bären eingehauen, die
sich an einer Tanne aufrichten, und links und rechts davon die
Iahrzahl 1673 und die Namenszeichen C R und M-D R. Herr
Camille Rochat, der heutige Besitzer des Hofes deutet die Zei-
chen so, daß seine Vorfahren Claude und Martin-Daniel Rochat
mit Erlaubnis LL. EE. de Berne im Jahre 1673 ein Haus erstel-
len ließen. Die Rachats sind das im Iouxtal verbreitetste Geschlecht.
Der Autor der „Notice sur la Vallée de Ioux" — Lucien Rey-
mond — war nicht Pfarrer oder Lehrer, wie ich in meinem
letzten Brief mutmaßte, fondern ein gebildeter Bauer und Hei-
matschriftsteller des Tales — verzeichnet (1860) 199 Familien
dieses Namens im Distrikt. Es folgen als nächstverbreitete Ge-
schlechter die Meylan mit 160, die Piguet mit 121, die Golay
mit 115 und die Reymond mit 99 Familien. Daß die Verhält-
nisse heute ähnlich liegen, zeigen die Firmentafeln der Kauf-
lüden, die vielleicht zur Hälfte den Namen Rochat tragen. Im
„Goldenen Buch der Waadtländer Familien" ist von einem
Claude Rochat die Rede, der von 1642 bis 1751 lebte und das
fabelhafte Alter von 109 Iahren und sieben Monaten erreichte.
Er soll in seinem 101. Lebensjahre mit seinen sieben Söhnen
an einer Waffeninspektion teilgenommen haben. Er könnte der
Erbauer des Rochat-Hauses auf Haut-des-Pres gewesen sein.
Seine heutige Gestalt hat das Haus vor und nach einer Feuers-
brunst vor wenigen Iahren erhalten. Unter dem gleichen
großen Dach sind, durch den langen Hausgang getrennt, Woh-
nung und landwirtschaftlicher Betrieb untergebracht. Weder im
ersten, noch im zweiten Teil fehlt es an den Errungenschaften
der Neuzeit. Wie drunten in der Ebene treibt die elektrische

Kraft die verschiedenen landwirtschaftlichen Maschinen und
Quellwasser speist den Hausbrunnen: zu fließendem Wasser in
den Küchen reicht allerdings der Quelldruck nicht: da muß die

Hausfrau noch den eisernen Pumpenschwengel in Bewegung
setzen.

Es gehört mit zu den Annehmlichkeiten eines Ferienauf-
entHaltes auf dem Lande, Anteil nehmen zu dürfen an dem
tätigen Leben in und um den Hof, ohne sich anstrengen zu
müssen. Wir Pensionäre genossen das willig gewährte Recht
dieser müßiggängerischen Anteilnahme in vollen Zügen: unfrei-
willig, wenn morgens um halb fünf die Milchkühe glocken-
schwingend von der Weide kamen und muhend Einlaß be-

gehrten vor dem heimischen Stall: freiwillig, wenn wir Ställe
und Tenne und Bühne und Werkstätten visitierten, hier das

Pferd tätschelten, dort dem -Saugkalb krauelten, oder wenn wir
die Wiesen — die gemähten natürlich — durchstreiften, um an
den Stein- und Buschhügelchen an ihren Rändern zu saftigen
Erdbeeren zu kommen. Freiwillig griffen wir gelegentlich auch

zu Gabel und Rechen, wenn es auf der Heuwiese nervös zap-
pelte und das Gerassel des Heuwagens das Donnergrollen zu
übertönen suchte: behutsam und ohne Gewissensbisse legten
wir das Gerät wieder aus den Händen, bevor dort die Arbeits-
schwielen in Erscheinung traten. So ganz wohl war es mir —
ich muß es gestehen — bei diesem gespielten „vie champêtre"
mit dem Frühstück zwischen neun und zehn und dem Mittags-
schläfchen von ein bis drei Uhr nicht an Seite des wirklichen
bäuerlichen Lebens mit seinem Arbeitstag zwischen 4 Uhr früh
und 10 Uhr spät. Das war eben im Heuet, der dieses Jahr
bekanntlich sehr vom schönen Wetter begünstigt war und der die

Leute von einem dürren Heufeld aufs andere jagte. Als das

45. und letzte Fuder auf dem Heustock lag, wurde auch für
unsere Wirtsleute das Leben etwas gemütlicher.

Der Bär als Hauszier mag als ein Zeichen besonders

loyaler Untertanenschaft gegenüber dem Hochwohlmögenden
Herrn Landvogt in Romainmôtier gedeutet werden. Er soll im
Tal nur noch an einem Hause zu sehen sein. Die Waadtländer
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